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tung und Narration: Narrationsmodus und Gattung im Altrussischen (Norman W 
I n g h a m , S. 173-184), Funktionen der altbulgarischen Literatur (Wolf-Heinrich 
Schmid t , S. 185—205), Verhältnis von Narration und Gattung im slawischen Mittel-
alter (Klaus-Dieter S e e m a n n , S. 207—211). Insbesondere S e e m a n n bemüht sich 
hierbei erfreulicherweise um einen komparatistischen, die gesamte slawische Ortho-
doxie umfassenden Ansatz. In einer detaillierten Darstellung des aus der Rhetorik 
übernommenen Begriffs „povest"' weist er nach, daß dieser als höchst allgemeiner Ter-
minus der „Erzählung" nur den Wahrheitsanspruch der jeweiligen Schilderung bekräf-
tigt, ohne an bestimmte Gattungen gebunden zu sein oder gar ein eigenes Genre zu 
konstituieren. 

Insgesamt bietet der Sammelband einen sehr guten Einblick in die vielfältigen Mög-
lichkeiten, moderne Erzähltheorien auf die mittelalterlichen slawischen Literaturen an-
zuwenden. Nicht zuletzt dank der Bemühungen des Herausgebers vermag er dabei 
gerade in den Rahmen-Untersuchungen auch jene Leser anzusprechen, die sich nicht 
nur für Spezialprobleme der älteren russischen und bulgarischen resp. kirchenslawi-
schen Literatur interessieren. 

Freiburg/Br. Peter Drews 

Stadt und Salz. Hrsg. i.A. des Österreichischen Arbeitskreises für Stadtgeschichtsfor-
schung und des Ludwig-Boltzmann-Institutes für Stadtgeschichtsforschung, 
A-4020 Linz, Römerstraße 14, von Wilhelm R a u s c h . (Beiträge zur Geschichte 
der Städte Mitteleuropas, X.) Linz/Donau 1988. XII, 325 S. 

Nach Behandlung der Stadtgeschichte Mitteleuropas vom 12. bis zum 20. Jh. auf 
acht einzelnen Epochen gewidmeten Tagungen1 ist der Österreichische Arbeitskreis 
für Stadtgeschichtsforschung (zusammen mit dem Ludwig-Boltzmann-Institut für 
Stadtgeschichtsforschung) dazu übergegangen, einzelne „stadtbezogene Grundthe-
men" zu untersuchen. Auf den ersten beiden Tagungen dieser Art ging es um „Stadt 
und Salz" (1986) sowie „Stadt und Eisen" (1988); nach wirtschaftsgeschichtlichen Pro-
blemen sollen nach Aussage von Wilhelm R a u s c h später auch die Bereiche Verfas-
sung, Verwaltung, Topographie, Kunst, Religion und Kultur berücksichtigt werden 
(S. IX). Diese Konzentration auf eine spezifische Frage und deren Untersuchung für 
verschiedene Zeiten und Räume wird die vergleichende Städteforschung gewiß för-
dern. 

Die Ergebnisse der Tagung von 1986, angereichert durch weitere einschlägige Beiträ-
ge, liegen als Band X der Reihe des Arbeitskreises gedruckt vor. Das Thema „Stadt 
und Salz" wird hier in zwölf Beiträgen abgehandelt. Davon beschäftigen sich fünf mit 
Österreich, zwei mit Süddeutschland sowie je einer mit Norddeutschland, Mittel-
deutschland, Böhmen, Ungarn und Italien. Es ist schade, daß Polen nicht mit seinem 
Salz von Wieliczka und Bochnia vertreten ist; aber es war natürlich nicht möglich, alle 
geographischen Bereiche abzudecken. - Hier kann nur auf die mit Ostmitteleuropa 
in Beziehung stehenden Abhandlungen eingegangen werden. 

Ö s t e r r e i c h stärker zu berücksichtigen, entspricht nicht nur dem Standort der Ver-
anstalter, sondern auch der großen Bedeutung von Salzproduktion und Salzhandel in 
diesem Land. Herbert K n i t t l e r : „Der Salzhandel in den östlichen Alpenländern: 
Bürgerliche Berechtigung - Städtische Unternehmung - Staatliches Monopol" 

1) Vgl. die Besprechung der daraus hervorgegangenen ersten neun Bände der Reihe 
„Beiträge zur Geschichte der Sädte Mitteleuropas" durch H. Wecze rka : Neuere For-
schungen zur Geschichte des Städtewesens in Ostmitteleuropa, in: ZfO 37 (1988), 
S. 443-487, hier S. 447-466. 
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(S. 1-18) , untersuch t die Handelsorganisatio n für Salz aus Aussee, Hallstatt , Hallei n 
und Hal l in Tirol im Spätmittelalte r mit einem Ausblick in die frühe Neuzeit . Abgese-
hen von Hal l in Tirol , dominiert e zunächs t die bürgerlich e Berechtigun g zum Salzhan -
del, sie ging über genossenschaftlich e Regie in städtisch e Handelsorganisatio n über 
und mündet e in der frühen Neuzei t in staatliche s Monopo l ein. De r nich t unbeträchtli -
che Salztranspor t nach Böhme n wird am Rand e berührt . -  Ein e umfassende , material -
reich e Darstellun g von „Salzerzeugung , Salinenort e und Salztranspor t in der Steier-
mark " biete t Fran z S t a d l e r (S. 89—165, 47 Abb.), mit technische n und topographi -
schen Details , Frage n der Siedlun g und Verwaltung, statistische n Angaben u. a. m. , bis 
ins 20. Jh . -  „Rechtlich e Problem e bei der mittelalterliche n Salzgewinnun g in Öster-
reich " behandel t Rudol f P a l m e (S. 69-87) , und zwar auf Grun d der Verhältnisse in 
Hal l in Tirol , Aussee und Hallstatt . -  Di e Entwicklun g einer bekannte n Salzstad t vom 
Mittelalte r bis zur Gegenwar t stellt Franz-Hein z H y e in einprägsame r Weise dar : „Hal l 
in Tirol . Gründun g un d Werdegan g einer Salzstadt " (S. 233-246) . -  Kur t T h o m a -
nek : „Salz in Österreich " (S. 167—179), bringt nebe n allgemeine n geschichtliche n 
Nachrichte n vor allem Angaben über Salzproduktio n und Salzvertrie b in der Gegen -
wart. (S. 170: Di e Salzstraß e von Lünebur g nach Lübec k verläuft über Mölln , nich t 
Molin ; dieser Fehle r ha t im Ortsnamenregiste r zur falschen Angabe „Molin , Oberöster -
reich " geführt. ) 

B ö h m e n und Mähre n hatte n kein eigenes Salz; in den nördliche n Landesteile n wur-
de solches über Sachsen oder aus Kleinpole n eingeführt , in den südliche n aus Öster-
reich und Bayern . Zdene k Ś i m e c e k : „Salz und das Haushaltswese n südböhmische r 
Städte , insbesonder e von Budweis" (S. 195—212), beschäftigt sich mit dem Salzhande l 
und dessen Bedeutun g für die Städt e in Südböhmen . Nachde m die Habsburge r Könige 
von Böhme n geworden waren , wollten sie im Land e vor allem ihr Gmundne r Salz ab-
setzen . Diese r Hande l ging über das oberösterreichisch e Freistad t un d das böhmisch e 
Budweis, von dem aus zum Weitertranspor t der Wasserweg der Molda u benutz t wur-
d e 2 ^ , kann anhan d überlieferte r Zahle n die Entwicklun g der Einfuh r österreichische n 
Salzes nach Böhme n belegen; deckt e es vor der Schlach t am Weißen Berge nu r etwa 
20 v. H . des Bedarfs von Böhmen , so stieg sein Antei l in den 1630er Jahre n auf 58 bis 
80 v.H . Mit dem Erla ß des kaiserliche n Salzmonopol s 1706 nah m die Einfuh r Gmund -
ner Salzes weiter zu, zunächs t auf der erwähnte n Straß e Linz—Freistadt—Budweis , 
aber es kame n dan n für Westböhme n auch der Weg über Passau—Prachatitz , für Ost-
böhme n der von St. Johan n bei Krem s an der Dona u nach Pilgram hinzu . Trotzde m 
blieb die Straß e nach Budweis überlastet , gingen doch bis in die vierziger Jahr e des 
18. Jhs. jährlich 80000 bis 100000 Zweizentnerfässe r Salz auf diesem Weg nach Böh-
men . De r Salzhande l fördert e auch die Warenausfuh r aus Böhme n nac h Österreich . 
Di e Einführun g des Salzmonopol s schmälert e den Gewin n der Städt e aus dem Salzhan -
del beträchtlich . Aber das Geschäf t mit dem Salz wirkte sich in jedem Fal l für einen 
bestimmte n Personenkrei s positiv aus. De r Beitra g von S. vermittel t interessant e Ein -
blicke in die Wirtschafts- und Sozialgeschicht e Südböhmen s bis ins 18./19 . Jh . 

Im Gegensat z zu den böhmische n Länder n besaß U n g a r n bedeutend e Salzlager, 
vor allem in Siebenbürgen ; sie sicherte n dem ungarische n König , in dessen Besitz die 
meisten waren und der späte r das Salzmonopo l errang , große Einnahmen . Andrä s 
K u b i n y i behandel t in seinem Aufsatz „Königliche s Salzmonopo l un d die Städt e des 
Königreich s Ungar n im Mittelalter " (S. 213—232, 2 Karten ) die wichtigsten Fragen , 
die sich im Zusammenhan g mit dem Salz für das ungarisch e Königtu m im Mittelalte r 

2) Zu m Hande l auf dieser Rout e vgl. die wichtige Arbeit von W R a u s c h : Hande l 
an der Donau . I . Di e Geschicht e der Linze r Märkt e im Mittelalter , Linz 1969 (Kart e 
nach S. 134). 
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ergaben . Ein besondere s Proble m bildete die Salzverteilung , da das Salz im Osten des 
Reiche s gewonne n wurde . Zunächs t (1222) wurden Salzlagerstätte n an den Stellen ein-
gerichtet , wo das aus Siebenbürge n zu Wasser herbeigeschafft e Salz auf Wagen umgela-
den werden mußte , sowie im westlichen Grenzgebiet . Auch die Kirch e wurde mit Privi-
legien in die Salzverteilun g eingeschaltet . Seit dem 14. Jh . kontrolliert e eine königlich e 
Salzkammerorganisatio n mit einem ode r zwei Salzkammergrafe n an der Spitze Salz-
bergbau und Salzhandel . Auffällig ist, daß in allen bedeutende n Städte n Westungarn s 
Salzkammer n bestanden ; sie sollten die -  1397 ausdrücklic h verboten e -  Einfuh r frem-
den Salzes verhindern . Dennoc h schein t manchma l „deutsches " (österreichisches ) und 
-  in Oberungar n -  polnische s Salz eingeführ t worden zu sein. K. schilder t ausführlic h 
die Organisatio n der Salzkammer n und die sich aus ihr ergebende n Streitigkeite n mit 
den Städten . Meh r als ein Viertel der Salzkammer n waren in königliche n Freistädte n 
eingerichtet , beinah e zwei Dritte l in Märkte n und Wochenmarktorte n (auc h privaten ) 
und knap p ein Zehnte l in als Häfe n dienende n Dörfern . 

Im O s t s e e r a u m spielte das Lüneburge r Salz lange Zei t eine überragend e Rolle . 
Haral d Wi t thö f t , der durc h seine umfassende n metrologische n Forschunge n bekann t 
ist, handel t „Übe r die normativ e Wirkung von Produktionsbedingunge n der Lünebur -
ger Saline und ihren Einflu ß auf Wirtschaft un d Gesellschaf t Norddeutschlands " 
(S. 181—194). Di e Sachüberlieferun g hat den Nachwei s ermöglicht , daß die materielle n 
Produktionsbedingunge n die Verfassung der Lüneburge r Saline für Jahrhundert e ge-
prägt sowie Maß e un d Gewicht e mit weitreichende r Wirkung normier t haben . Auf sei-
ne spezielle Tonn e als Verpackun g für Salz beansprucht e Lünebur g ein Monopol ; in 
einem Schreibe n an die Städt e Lübeck , Stralsund , Stettin , Danzig , Elbin g und Königs-
berg verbot der Lüneburge r Ra t 1495 die Verwendun g von Lüneburge r Tonne n für 
fremde s Salz. 

Währen d Brandenbur g wie die Küstenlandschafte n noc h zum Absatzgebiet des 
Lüneburge r Salzes gehörte , verwendete n die südliche r gelegenen Gebiet e vornehmlic h 
Salz aus Hall e an der Saale. Es gab aber in M i t t e l d e u t s c h l a n d auch noc h ander e 
Salzlager, wie etwa der Beitra g von Wiegand H e l d über „Di e spätmittelalterlich e Salz-
gewinnun g in Mitteldeutschlan d am Beispiel Frankenhausen s und Salzungens " zeigt 
(S. 247—274). H . beschreib t eingehen d Organisatio n und Produktionsverhältniss e der 
mittelgroße n (Frankenhausen ) bzw. kleinen (Salzungen ) Salinen dieser beiden thüringi -
schen Städt e sowie die Auswirkungen der Salzproduktio n für diese. Übe r den Salzhan -
del wird nicht s gesagt; er dürfte nich t über den regionale n Rahme n hinausgegange n 
sein. 

Di e übrigen Beiträge dieses wertvollen Bande s könne n nu r erwähn t werden : Hein -
rich W a n d e r w i t z : „Salzhande l un d Salzproduktio n - Indikatore n für die Entwick -
lung der hochmittelalterliche n altbayerische n Stadtlandschaft " (S. 57—68); Ger d 
W u n d e r f: „Di e Salzsieder innerhal b der Stadtbevölkerun g am Beispiel von Schwä-
bisch Hall " (S. 45-56) ; Jean-Claud e H o c q u e t : „Handel , Steuer(system ) und Ver-
brauc h in Verona vom 13. bis zum 16. Jahrhundert " (S. 19—44). 

Marbur g a. d. Lah n Hug o Weczerka 

Leszek Hensel: Kultura szlachecka w Europie środkowo-wschodniej w I poùowie XVIII 

wieku. [Adelskultu r im östliche n Mitteleurop a in der ersten Hälft e des 18. Jahr -
hunderts. ] (Prac e Slawistyczne, Bd. 50.) Zakùad Narodow y im. Ossolińskich , Wyd. 
PAN . Wrocùaw, Warszawa, Kraków, Gdańsk , Ùódź 1986. 276 S. 

De r Vf. des vorliegende n Bandes , Leszek H e n s e l , setzte sich in dieser Arbeit zum 
Ziel , das kulturell e Leben des polnische n und ungarische n Adels im angegebene n Zeit -
raum vergleichen d darzustellen . De r abgehandelt e geographisch e Bereich erstreck t 


